
geschichtlichen Zusammenhang und zur genetischen Betrachtungsweise geradezu 
heraus, während der zweite Teil mehr auf das Überindividuelle, Grundsätzli­
che und Allgemeine zielt. Ihm wurde z. B. Rechnung getragen durch Karlheinz 
Blaschke, der auf die Rolle der meißnisch-lausitzischen Städte als Großburgen 
hingewiesen hat, auf ihren mit Privilegien honorierten Beitrag zur fiskalischen 
Liquidität („Privilegien für Steuern"), durch Jiří Kejř, der die böhmischen Städte 
der Luxemburger als eine besondere, dem zum Frondieren aufgelegten Adel 
entgegenwirkende ständische Kraft erklärte, durch Wilhelm Störmer, der die 
periphere Lage wittelsbachischer Städte von einem territorialstaatlich motivier­
ten Expansions- bzw. Defensionsprinzip ableitete, durch Wilhelm Neumann, 
der die politischen, militärischen und wirtschaftlichen Funktionen der Kärnt­
ner Städte unter den Krummstäben von Salzburg, Gurk und Bamberg sowie 
unter dem habsburgischen Herzogshut differenziert darstellte. Eines der beson­
ders glücklichen Beispiele für das wünschenswerte Junktim von ereignisge­
schichtlicher Fundierung und funktionaler bzw. strukturalistischer Betrachtungs­
weise ist die Untersuchung von Horst Rabe über die schwäbischen Reichsstädte, 
in der die konkrete geschichtliche Verfaßtheit einzelner Kommunen und die 
Bemühung um begriffliche Klärung einander niemals im Wege stehen. 

Der vorliegende Band ist wertvoll durch seine Ergebnisse und seine Anre­
gungen, thematische, methodische, perspektivische. Er ist Dokumentation, in­
dem er neben den (durch wissenschaftliche Apparate bereicherten) Referaten 
die Diskussionen im Wortlaut wiedergibt. Er ist ein internationaler Forschungs­
bericht, auch da, wo er nicht — wie durch den Beitrag Herbert Knittlers „Stadt-
geschichtsforschung in Österreich. Entwicklung, Aufgaben, Probleme" — auf 
Situation und Selbstverständnis der Disziplin Stadtgeschichte und ihre Bedeu­
tung für weitergehende interdisciplinary studies direkt eingeht. 

Grünwald H u b e r t F r e i l i n g e r 

Alexander Patschovsky, Die Anfänge einer ständigen Inquisition in Böh­
men. Ein Prager Inquisitoren-Handbuch aus der ersten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts. 

Verlag Walter de Gruyter & Co., Berlin-New York 1975, 319 S., Ln. DM 80,— (Beiträge 
zur Geschichte und Quellenkunde des Mittelalters 3). 

Mit dem im Untertitel angesprochenen Inquisitoren-Handbuch der Handschrift 
Wolfenbüttel 311 Heimst, ist dem Verfasser eine lange Zeit vermißte Quelle 
untergekommen, mit deren Hilfe er eine Reihe bisher fraglos angenommener 
Auffassungen zur böhmischen Ketzer-, näherhin „Waldenser"-Geschichte ernst­
lich in Frage stellt. 

Von Matthias Flacius Illyricus geht die auf einem Mißverständnis — bedingt 
durch die Quellenlage! — beruhende und somit irrige Meinung aus, Böhmen 
und auch Polen seien im 13./14. Jahrhundert Waldenser-Zentren gewesen; nach 
der Lektüre dieses Buches muß diese Auffassung grundlegend revidiert werden. 

Zunächst untersucht Patschovsky die Handschrift des Handbuches selbst und 
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weist in ihr eindeutig Auszüge aus französischen Inquisitionshandbüchern nach, 
die vor allem die Straßburger Franziskaner, Beginen und Begarden betreffen; 
darunter mischen sich Stücke böhmischer Provenienz. Mit bewundernswertem 
Spürsinn lokalisiert Patschovsky die einzelnen Textfragmente nach Herkunft 
und Entstehungszeit. 

Das Handbuch erweist sich somit als eine Gebrauchssammlung von Inquisi­
tionsverfahren aus der Zeit von 1318 bis etwa 1350; die Wolfenbütteler Hand­
schrift ist eine Abschrift dieser Sammlung und wurde lange Zeit als selbstän­
diges Werk aus einem Guß angesehen. 

Aus der Sammlung des Handbuches greift Patschovsky nur jene Stücke zur 
historischen Auswertung heraus, deren Prager Herkunft er nachweisen konnte. 

Es werden sieben in Böhmen tätige Inquisitoren vorgeführt, vier aus dem 
Dominikaner-, zwei aus dem Franziskanerorden und ein vom Prager Bischof 
eingesetzter Weltpriester; die übrigen sechs waren vom Papst eingesetzt. 

Mit dem einzigen vom Prager Bischof Johann v. Draschitz noch vor 1318 
bestellten Inquisitor (Mag. Thomas Blasii de Praga) — seit 1318 ist die Inqui­
sition eine ständige Einrichtung in Böhmen — gelingt dem Verfasser der Nach­
weis, daß die bischöfliche Inquisition früher als bisher angenommen in Böhmen 
hat Fuß fassen können. 

Nicht ganz überzeugend und auch etwas zu dünn belegt, versucht Patschov­
sky von hier aus die vermeintliche Klischeevorstellung eines angeblichen Kampfes 
des Bischofs Johann v. Draschitz gegen die Dominikanerinquisitoren zu entkräften. 

Vollends bestreitet er, daß hinter diesen Auseinandersetzungen eine Kon­
frontation von päpstlicher und bischöflicher Gewalt gesehen werden dürfe. 

Demgegenüber bleibt aber doch Tatsache das Übergewicht von sechs päpst­
lichen gegen einen bischöflichen Inquisitor im Handbuch und die Amtsenthe­
bung Bischof Johanns unter Johannes XXII. wegen zu großer Nachgiebigkeit 
gegen Ketzer, auch wenn Intrigen gegen den Bischof dabei eine große Rolle 
gespielt haben. 

Mit der Begründung, daß die Einsetzung ständiger Inquisitoren den gesam­
ten Herrschaftsraum König Johanns von Böhmen betroffen hätten und nicht 
nur das Bistum Prag, ist m. E. das vermeintliche Klischee, wie Patschovsky es 
nennt, nicht vollends abgebaut oder berichtigt. 

Auch die Auseinandersetzungen der Prager Bürgerschaft mit der neuen Ein­
richtung, die mit dem Mord am Dominikanerinquisitor Johann von Schwen-
kenfeld 1341 ihren Höhepunkt erreichen, nur auf den Widerstand der Pfarr­
geistlichkeit gegen die Bettelorden und den Ketzerstreit lediglich als einen Kom­
petenzstreit in rebus fidei sehen zu wollen, trifft nicht voll ins Schwarze. Si­
cherlich wurde die Inquisition als geistliche Rechtsinstitution als ein Fremdkörper 
im böhmischen Rechtsleben empfunden, zumal sie auch in andere Bereiche au­
ßerhalb des Glaubens übergriff; der daraus entstehenden Rechtsunsicherheit 
aber soviel Kraft zuzuschreiben, daß aus ihr die Rebellion gegen die Inquisi­
tion zu erklären sei, ist doch etwas unwahrscheinlich. Naheliegender ist der 
Schluß auf den Urheber der Rechtsunsicherheit, die dessen neues Institut her­
vorruft und das ist letztlich doch der Papst. 
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Es ist nicht ganz gerechtfertigt, F. Seibt u. a., die zu ähnlichen Folgerungen 
kommen und hinter den verbissenen Auseinandersetzungen eben doch die Kon­
frontation bischöflicher und päpstlicher Gewalt sehen, mit dem Schlagwort 
„Klischee" abzutun. 

Von besonderem Vorzug am Buch Patschovskys ist der vollständige Abdruck 
aller Stücke des Handbuchs, die Böhmen betreffen, u. a. eine böhmische Häre­
tikerliste und die beiden Schreiben, die die Kontroverse zwischen Bischof Jo­
hann von Draschitz und Papst Johannes XXII. betreffen: nämlich den Schutz­
brief des Bischofs für den als Ketzer angeklagten Richardin von Pavia und das 
päpstliche Suspensionsschreiben, das den Bischof seines Amtes entsetzt. 

Damit kann sich der Leser selber ein Urteil in diesem Streit bilden. 
Ein Inhaltsverzeichnis aller einzelnen Stücke der Wolfenbütteler Handschrift 

und ein Wortverzeichnis aller wichtigen Begriffe und Wendungen zum Hand­
buch-Text erhöhen den Wert der Studie. 

Patschovskys Arbeit verdient somit volle Anerkennung; sie ist eine wich­
tige Ergänzung und Fortsetzung seines 1968 erschienenen „Passer Anonymus". 

Augsburg H e r m a n n H ö r g e r 

Emil F r anzel, Die Habsburger — Gestalt und Schicksal eines Geschlechts. 

Ackermann-Gemeinde, 3. Auflage, München 1973, 233 S. 

Der bekannte Publizist, Historiker und Romanschriftsteller Emil Franzel 
hat mit seiner volkstümlich gehaltenen Darstellung die Literatur über die 
„casa de Austria" in anerkennenswerter Weise bereichert. Die modernen wis­
senschaftlichen Arbeiten über das Herrschergeschlecht aus der Feder Alphons 
Lhotskys, Adam Wandruszkas u. a. m. wurden oftmals sachgemäß herangezo­
gen. Die Fähigkeit des Verfassers, hervorstechende Charakterzüge einzelner 
Persönlichkeiten des Erzhauses (besonders der Franz-Joseph-Zeit) herauszuar­
beiten, vermag sicherlich viele Leser anzusprechen. Das letztlich tragische Schick­
sal der großen europäischen Dynastie wird mit innerer Anteilnahme geschildert. 
Unter der populär gehaltenen Habsburg-Literatur (Wilhelm Knappich; Edition 
Rencontre Lausanne u. a. m.) nimmt das Buch einen hervorragenden Platz ein. 
Das Vorwort stammt von Dr. Ot to Habsburg-Lothringen. 

Fürth/Bay. , H a r a l d B a c h m a n n 

Alphons Lhotsky, Das Zeitalter des Hauses Österreich. Die ersten Jahre 
der Regierung Ferdinands I. in Österreich (1520—1527). 

Böhlau-Verlag, Wien 1971, 232 S., 1 Taf., brosch. 

Als Mitte der fünfziger Jahre die österreichische Akademie der Wissenschaf­
ten auf Antrag der damals unter der Leitung von A. Lhotsky (1903—1968) 
stehenden Kommission für die Geschichte Österreichs beschloß, die österreichi-

386 


